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Der Marquis von Stye war ein Mann mit vielen Be⸗ 
kanntſchaften. Eine Laune führte ihn in ein von den Lon⸗ 
donern der Mittelſchichten ſtark beſuchtes Reſtaurant. Die 
meiſten Gäſte waren jedoch frühzeitig aufgebrochen, um ins 
Theater zu gehen, ſo daß, als der Marquis eintrat, das Lo⸗ 
fa! halb leer war. An einem der Tiſche ſaß ein einzelner 
Herr. Er bemerkte den Marquis und nickte ihm zu. Dieſer 
trat mit einem freudigen Lächeln näher. 

„Haben Sie Platz für mich an Ihrem Tiſche?“ 

„Wie Sie ſehen.“ 

„Dann wollen wir zuſammen eſſen.“ 

„Ich bin aber bereits halb fertig.“ 

„Macht nichts, ich werde aufholen. 
ich ſchwer zu ſchlagen.“ 

Während der Marquis dem Kellner ſeine Beſtellung 
aufgab, beobachtete ihn der andere. Es war ein junger 
Mann von etwa dreißig Jahren, mit kurzgeſchnittenem, 
ſchwarzen Haar, kleinem Schnurrbart und ſcharfen, dunf- 
len Augen. Er verriet Energie und Beweglichkeit. Sein 
Name war Friedrich Carpenter, von ſeinen Freunden ein- 
fach Fred genannt. Sie wußten von ihm nur, daß er Be— 
amter in irgendeiner Regierungsabteilung war. Daß es 
ſich um die Londoner Geheimpolizei in Scotland Yard han- 
delte, war nur den wenigſten, zu denen auch der Marquis 
gehörte, bekannt. 

Als der Marquis ſeine Suppe in Angriff nahm, machte 
er eine Bemerkung über etwas, das ihm in dem Benehmen 
ſeines Tiſchgenoſſen auffiel. 

„Woher weht der Wind heute? Sie ſehen ſehr unterneh— 
mend aus.“ 

„Wir haben eine intereſſante Sache vor.“ 

„Was iſt es? Dürfen Sie darüber reden?” 

„Vorläufig nicht, aber morgen werden alle Zeitungen, 
davon voll ſein.“ 

„Dann können Sie es mir ruhig ſagen; ich bin ver— 
ſchwiegen wie das Grab.“ 

„Haben Sie je von Andrew Bruce gehört?“ Kaum hatte 
Mr Carpenter den Namen ausgeſprochen, als er Meſſer 
und Gabel niederlegte und beſtürzt aufſah. „Ich bin ein 
Idiot“, fuhr er fort. „Bruce iſt ja ein Verwandter von 
Ihnen.“ 

„Der einzige, den ich habe, mein Vetter und mein Erbe, 
Gott ſei Dank!“ 

„Das hatte ich ganz vergeſſen.“ 


Als Schnelleſſer bin 


„Was wollten Sie mir von Andrew erzählen? Doch 


nichts Nachteiliges?“ 
„Keineswegs, eher das Gegenteil.“ 
„Dann ſchießen Sie los!“ 
„Sie wiſſen natürlich, daß 
Schwierigkeiten war?“ 
„Ich weiß, daß er Verinder aus dem Fenſter geworfen 
hat. Sind das die Schwierigkeiten, die Sie meinen?“ 


er vor einiger Zeit in 


1935 


„So iſt es, und wir wiſſen natürlich alle, daß dem Ha⸗ 
lunken recht geſchehen iſt. Das Geſetz denkt jedoch anders 
darüber.“ 

„Sehr richtig, beſonders ihr Leute von Scotland Yard. 
Es iſt euer Geſchäft.“ 

„Haben Sie ihn kürzlich geſehen?? 

„Zum letzten Male heute Nachmittag.“ 

„Dann hat er Ihnen vielleicht geſagt, was ſich heute 
abend begibt?“ 

„Kein Wort, außer einigen Andeutungen, daß er irgend 
etwas vorhat. Er war traurig geſtimmt und meinte, es 
würde vielleicht bald aus mit ihm ſein.“ 

„Ich wäre nicht überraſcht, wenn er Recht hätte. Ich 
werde Ihnen die ganze Geſchichte erzählen.“ 

„Das wollten Sie ſchon ſeit einer Weile, ſind aber noch 
nicht über das Vorwort hinausgekommen.“ 

„Vor einiger Zeit ſuchte er meinen Chef auf. Ich war 
zufällig in deſſen Zimmer und hörte die Unterredung mit 
an Er erzählte uns eine höchſt merkwürdige Geſchichte. Es 
ergab ſich daraus, daß er im Gefängnis einen Mann 
namens Edney kennenlernte, einer jener Menſchen, die bei 
der Geburt ſchon erſäuft werden müßten. Er pflegte ihn, 
bis der Kerl ſtarb, und dafür machte dieſer ihn zu ſeinem 
Erben. Natürlich nicht ordnungsgemäß, aber da die Ab⸗ 
ſicht dazu beſtand, hat die Erbſchaft geſetzliche Geltung. 
Edney erzählte ihm, daß er an gewiſſen Orten verſchiedene 
Dinge finden würde, die er ihm vermachte. Der Mench war 
ein geborener Lügner und Ihr Vetter glaubte ihm kein 
Wort, aber als er aus dem Gefängnis kam, verleitete ihn 
ſeine Neugierde doch, nachzuprüfen, ob irgend etwas an 
Edneys Erzählung daran ſei. Tatſächlich fand er die be- 
zeichneten Gegenſtände an den angegebenen Orten. Und 
was glauben Sie, was darunter war?“ 

„Keine Ahnung.“ 

„Eine Sammlung von Juwelen, die ſo ziemlich die 
ganze Beute aus den großen Juwelendiebſtählen der letzten 
zwanzig Jahre darſtellten.“ 

„Da ſollten fie etwas wert fein.” 

„Das ſind ſie auch, ihr Wert iſt unſchätzbar.“ 

„Schade, warum hat man nicht mich ſtatt Andrew ins 
Gefängnis geſchickt? Dann wären ſie vielleicht mir ver⸗ 
macht worden.“ 

„Ein weiterer Teil der Erbſchaft beſtand aus einem 
großen Vorrat außerordentlich geſchickt gefälſchter Bank- 
noten verſchiedener Währungen und der zugehörigen Druck- 
platten. Wenn dieſe Banknoten in Umlauf geſetzt worden 
wären, hätte es einen heilloſen Wirrwarr in den Bank- 
kreiſen der ganzen Welt gegeben. Ihr Vetter hatte alle 
dieſe Dinge bei ſich in einer Blechkaſſette. Wenn Sie dabei 
geweſen wären, als er die Juwelen vor uns ausbreitete, 
wäre Ihnen das Waſſer im Munde zuſammengelaufen.“ 

„Das tut es ſchon, wenn ich daran denke.“ 

„Außerdem befand ſich in der Kaſſette ein Notizbuch, 
das mit Aufzeichnungen in Geheimſchrift angefüllt war. 
Bruce hat den Schlüſſel dazu ausgetüftelt und legte uns 
dieſe Aufzeichnungen entziffert vor. Sie enthielten ge— 
naue Mitteilungen, wo die einzelnen Juwelen geſtohlen 
wurden, von wem, überhaupt alles Wiſſenswerte. Der Chef 
war hocherfreut und hat Bruce in einemfort die Hand ge— 
ſchüittelt.“ 


„Ja, ja, er ijt ein Prachtkerl. Der ganze Verſtand der 
Familie ſcheint auf ihn übergegangen zu fein.“ 

„Die Leute, denen dieſe Sachen gehörten, hatten 
herausgefunden, daß er ſie im Beſitz hatte, und verſuchten 
nun mit allen möglichen Mitteln, fie aus ihm herauszukrie⸗ 
gen.“ 

„Damit muß er viel Spaß gehabt haben.“ 

„Ich weiß nicht, ob es Spaß war. Jedenfalls war er 
überzeugt, daß die Burſchen ihm eines Tages das Meſſer 
an die Kehle ſetzen würden. Sein Plan war, ſie glauben zu 
laſſen, daß er die Sachen noch immer in ſeinem Beſitz habe, 
und uns, wenn ſie dringlich wurden, rechtzeitig zu ver⸗ 
ſtändigen, damit wir die ganze Bande hoppnehmen könnten. 
Vor einigen Tagen erhielt er endlich eine Mitteilung, daß 
er vor der verſammelten Bande erſcheinen und Abrechnung 
geben ſolle. Er ſetzte ſich ſofort mit uns in Verbindung; 
wir trafen entſprechende Vorkehrungen, und heute geht das 
Ding vonſtatten.“ 

„Heute Nacht?“ 

„Ja; das iſt die intereſſaute Sache, die ich anfangs er⸗ 
wähnte. Bruce ſollte einen der Leute um neun Uhr am 
Piccadilly Cireus treffen.“ 

„Neun Uhr? Es iſt ja ſchon faſt halb zehn.“ 

„Das weiß ich. Hinter Ihnen hängt eine Uhr, und ich 
laſſe ſie keine Minute aus den Augen. Jeden Moment kann 
eine Nachricht eintreffen. Ihr Vetter ſteigt mit dem 
Manne, der ihn am Piccadilly Circus erwartet, in ein 
Auto, das von einem unſerer Leute geführt wird, und ſowie 
dieſer den Beſtimmungsort kennt, kommt er, ſo ſchnell er 
fahren kann, zurück, worauf unſere Expedition ſofort auf⸗ 
bricht, um die Verſammlung auszuheben.“ 

„Ein hübſcher Plan, aber die Rolle, die mein Vetter 
darin ſpielt, gefällt mir nicht. Angenommen, es geſchehe 
ihm irgend etwas, was würde aus unſerem Marquistitel? 
Jetzt verſtehe ich, was er meinte, als er heute von ſeinem 
möglichen nahen Ende ſprach. Wenn irgend etwas in Ihrem 
Plane ſchief geht, ſitzt er in der Patſche.“ 

„Wir haben ihn darauf aufmerkſam gemacht, aber er er⸗ 
klärte, er ſei ſehr wohl in der Lage, ſich zu ſchützen, bis 
Hilfe käme.“ 

„Sich ſchützen vor einer ſolchen Mordbande! Es iſt 
faft dreiviertel zehn, und Sie haben noch nichts gehört. 
Während wir vergnügt unſer Diner aßen, haben ſie ihn 
vielleicht in Stücke zerriſſen.“ b 

„Hier iſt unſer Mann.“ 

Ein Mann war eingetreten und winkte Mr. Carpenter 
von der Tür aus zu. Dieſer ſprang ſofort auf. Der Mar⸗ 
quis erhob ſich ebenfalls und erklärte: 

komme mit, ob Sie wollen oder nicht. 
ſeien Sie hiermit bezahlt.“ 

Er warf eine Banknote auf den Tiſch und folgte Car⸗ 
penter durch die Tür. 


Kellner, 


Der Mann, der Carpenter gewinkt hatte, war in großer 
Eile geweſen. Als er die Straße erreichte, ſtand der 
Fremde neben einer Autodroſchke. 

„Nun, Mr. Daniells, was gibt's Neues?“ fragte Car⸗ 
penter. 

„Springen Sie hinein, jeder Augenblick iſt koſtbar.“ 

Carpenter ſtieg in den Wagen, der mit Daniells An⸗ 
geredete folgte und wollte die Tür hinter ſich ſchließen, 
aber der Marquis erhob Einwendungen. 

„Ihr müßt mich mitnehmen.“ 

„Sie mitnehmen?“ rief Daniells. 
Dann erkannte er den Marquis und lüftete den Hut. „Ver⸗ 
2 mein Lord, ich hatte keine Ahnung, daß Sie es 

nd. 


„Sie kennen den Marquis von Skye?“ fragte Car⸗ 
penter. a 

„Natürlich; vom Sehen.“ 

„Mr. Bruce iſt ſein Vetter. Er will mitkommen.“ 

Daniells ſah Carpenter zweifelnd an. „Haben Sie ihm 
geſagt, um was es ſich handelt?“ 

„Ja. Und da ſein Vetter eine Hauptrolle darin ſpielt, 
glaubt er, dabei fein zu müſſen.“ 3 

„Er iſt mein einziger, lebender Verwandter, und ich 
habe ein Recht dazu, mich Ihrer Hilfsexpedition anzu⸗ 
ſchließen.“ 

„Wenn wir hier noch lange unterhandeln, wird die Hilfe 
— Überflüſſig werden. Steigen Sie ein in Gottes 

amen. 


„Wer ſind Sie?“ 


Die Fahrt verlief ſchweigend. Jeder der Inſaſſen der 
Droſchke hatte mit ſich ſelbſt zu tun. Daniells ſpornte den 
Chauffeur immer wieder zu größerer Eile an. 

Nach einer Weile bogen ſie in eine Straße ein, in der 
Ungewöhnliches vor ſich ging. Eine Anzahl Leute kletter⸗ 
ten aus einem vollbeſetzten Fahrzeug, das wie ein Privat⸗ 
omnibus aufſah. Dahinter ſtand einer jener unheilvollen 
Wagen, „ſchwarze Marie“ genannt, mit denen Gefangene 
abtransportiert werden. Eine hohe Mauer warf ihren 
Schatten auf beide Fahrzeuge. 

„Gerade zur rechten Zeit“, ſagte Daniells, „unſere Leute 
ſind eben angekommen.“ 


Die drei ſtiegen aus und befanden ſich im nächſten 
Augenblick inmitten eines Schwarmes von Männern, in 
Zivil gekleidet, die ſämtlich einen ſeltſamen Ernſt zur 
Schau trugen. Wenn geſprochen wurde, geſchah es nur im 
Flüſterton. Daniells war der einzige, der laute Bemer— 
kungen machte. 

„Wo iſt Inſpettor Barnes?“ fragte er. 

Ein großer Mann mit ſchwarzem Bart trat vor. 

„Ah, hier ſind Sie, Barnes! Alles in Ordnung?“ 

„Das kann ich nicht ſagen, ich bin eben erſt angekom⸗ 
men. Das muß das Haus ſein. Von außen ſieht man 
nicht das Geringſte. Auch vom Verdeck des Omnibuſſes aus 
konnte ich nirgends ein Licht bemerken.“ 

„Das war anzunehmen; offenbar ſind die Läden ſämt⸗ 
lich geſchloſſen. Wieviele Leute haben Sie bei ſich?“ 

„Vierzig, außer den Chauffeuren.“ 

„Sind die Leitern bereit?“ 

„Jawohl, ſie werden eben geholt.“ 

Während der Inſpektor noch ſprach, wurden zwei kurze 


Leitern aus der „ſchwarzen Marie“ gezogen und heran⸗ 


gebracht. Daniells wendete ſich an Carpenter. 

„Stellen Sie eine der Leitern an die Wand, und laſſen 
Sie die andere auf der Innenſeite hinunter. Zehn bis 
zwölf Mann bleiben draußen und bewachen die Tür, wir 
anderen ſteigen über die Mavern und umzingeln das 
Haus.“ 

Der Marquis wendete ih an Mr. Dantells. 3 

„Sie haben mich offenbar nicht mitgerechnet. Ich laſſe 
mich aber nicht abwimmeln.“ 

Daniells ſchüttelte den Kopf. 

„Ich kann die Verantwortung nicht übernehmen, mein 
Lord. Abgeſehen von der Gefahr, die Ihnen droht, wäre 
es ordnungswidrig.“ 

„Mein ganzes Leben war ordnungswidrig, und daher 
iſt es nur billig, daß auch das Ende ſo iſt.“ 

„Das Ende? Was wollen Sie damit ſagen?“ 

Er ſah den Marquis zweifelnd an. Dieſer lachte. 

„Was ich damit ſagen will, iſt, daß ich Sie bitte, mich 
nun endlich auch an die Leiter zu laſſen.“ 

Nach einer Weile hatten alle die Mauer überſtiegen. 
Wie ſich im Schein einiger Blendlaternen ergab, beſtand 
der Garten hauptſächlich aus Buſchwerk. Die Männer ſtol⸗ 
perten über unſichtbare Hinderniſſe, und Zweige veitſchten 
ihre Geſichter. Nur ein leiſes Murmeln war vernehmbar. 
Sodann kam eine etwas lautere Bemerkung. 

„Was iſt das? Macht etwas Licht. damit ich ſehen kann.“ 

Inſpektor Barnes hatte dieſe Worte geſprochen. Je⸗ 
mand reichte ihm eine elektriſche Taſchenlampe, die er an⸗ 
knipſte. Sodann zuckte ein ſchlanker Lichtkegel durch die 
Finſternis. ! 

„Es iſt tatſächlich ein Weg, und zwar ſcheint er ums 
Haus herumzuführen.“ 

„Hier ift noch einer“, bemerkte jemand aus der Dunkel⸗ 
heit, „ſogar zwei. Sie kreuzen ſich, der eine nach rechts und 
links, der andere geradeaus.“ NE 

„Der linke follte aufs Haus zuführen. Hallo, was iſt 
das? Eine Mauer? Leuchtet einmal hierher, man kann die 
Hand nicht vor den Augen ſehen.“ 

Abermals flammte eine Taſchenlaterne auf. Eine 
Steinmauer wurde ſichtbar, in die eine Tür eingelaſſen 
war. s 

„Jetzt erkenne ich, was es ift“, ſagte Daniells. „Die 
Mauer gehört zu einem Durchaang, der die Eingangstür 
mit dem Haufe verbindet. Wir müſſen daher in den 
Durchgang hinein. Barnes, nehmen Sie eine Anzahl Leute, 
und ſtellen Sie ſie in etwa zehn Schritt Abſtand um das 
Haus auf. Zehn bleiben hier. Ich warte hier, bis Sie zu⸗ 
rückkommen. Machen Sie ſchnell!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Drei Männer auf einem Floß. 
Skizze von Herbert Reinhold. 


Eben ſchoß das Floß durch die Schnellen vor dem Strec- 
noer Engpaß, als der Mann am Vorderſteuer gellend auf⸗ 
ſchrie. Der Schrei war ſo laut, daß er das Brüllen des 
Waſſers und das Krachen der Hölzer übertönte, aber dennoch 
hörten ihn die beiden Steuerleute hinterſchiffs nicht. Sie 
drückten ihre Ruderſtangen gegen die Strömung, ſie hoben 
fie und ließen fie ins Waſſer niederklatſchen, ſie ſeufzten und 
ſtöhnten. Sie wußten ihren Kameraden vorn, und ſie ver⸗ 
trauten feiner vielfach bewährten Geſchicklichkeit. 

Sechs Stunden ſchon waren fie unterwegs, ſechs Stunden 
ſchon kämpften fie mit den kochenden Waſſern der wilden 
Waag. Morgens gegen fünf Uhr, noch bei voller Dunkel⸗ 
heit, waren ſie von Hradeck losgefahren, als erſtes Waag⸗ 
floß nach der Schneeſchmelze im neuen Jahre. Sie waren 
ehrgeizige Burſchen, junge Goralen aus den Bergdörfern 
der Liptauer Alpen nahe der Grenze Kleinpolens. 


Den Streenver Engpaß, der voraus lag, kannten fie. 
Unzählige Male hatten fie ihn durchfahren, und unzählige 
Male waren ſie den niedergehenden Schnee⸗ oder Stein⸗ 
lawinen, die unberechenbar über die ſteil aufragenden Fels⸗ 
wände niederdonnerten, entgangen. 

Das Floß raſte durch die Schnellen, es kroch tief ins 
giſchtende, brodelnde Waſſer, und die Leiber der Steuerleute 
ſtaken oft bis zu den Hüften in den Wogen. Das Waſſer war 
kalt, aber fie ſchwitzten, obſchon fie nicht unterſcheiden 
konnten, woher die Näſſe war, die ihre Körper herunter⸗ 
rann. Sie ſtöhnten und ſchafften verbiſſen. Fünfzehn⸗ 
hundert Meter noch, und das Schwerſte lag hinter ihnen. 

Die Uferwände rückten näher an den Fluß, daß es zu⸗ 
weilen ſchien, als könnte das Floß nicht mehr paſſteren. 
Die Felſen ſteilten ſich drohend hochauf; fie waren über⸗ 
hängend, daß der Himmel, der hoch zuoberſt bläute, einer 
gebrochenen Linie glich. Die Waſſer gurgelten und ſtoben, 
kochten und wogten, brandeten und giſchteten. Das Floß 
krachte und knackte, ſtieß an und wurde weggeriſſen. Der 
Mann am Vorderſteuer ſchrie und ſchrie. Er ſchrie ſich 
heiſer, ſprang hin und her, verſank bis über die Bruſt im 
Waſſer, tauchte wieder auf und verſank aufs neue. Er hielt. 
das Ruder mit beiden Händen umfaßt, er blutete, er wurde 
gerüttelt und geſchüttelt, mitunter ſchwebte er hoch in der 
Luft, und manchmal ſauſte er in höchſter Geſchwindigkeit in 
abgründige Tiefe. Seine Muskeln brannten wie Feuer, 
er war durch und durch naß, er fror bis aufs Mark, er hätte 
Iı slaffen mögen, aber er tat es nicht. Er wußte, daß nur 
er allein die ſichere Durchfahrt durch den Engpaß meiſtern 
konnte. 

Das Floß war wenig über hundert Meter lang, es war 

kurz alſo, aber es war ſchwer beſtückt mit fichtenen Meter⸗ 
rollen, die für das Zelluloſewerk Zilina beſtimmt waren. 
Die Rollen waren feſt verankert mit den Floßſtämmen, und 
doch lockerten ſich nach und nach die Rollenbünde. Die 
Männer hinterſchiffs ſahen die Gefahr, aber ſie durften ihre 
Ruder nicht verlaſſen. Sie mußten zuſehen, wie ſich die 
gelockerten Rollenbünde in Bewegung festen und, erſt 
langſam, dann ſchneller und ſchneller, nach vorderſchiffs 
drängten. Sie wollten zupacken, aber fie waren ohnmächtig. 
Sie konnten nicht eilen, die Bünde feſtzumachen, weil ſie an⸗ 
geſichts des Engpaſſes alle beide nur rudern und nichts als 
rudern mußten. 

Der Mann am Vorderſteuer hatte von der Gefahr, die 
ihm drohte, keine Ahnung. Er war beunruhigt über das 
Tempo der Fahrt und über große Brocken Erde, die er ins 
Waſſer klatſchen fa; Er wußte, was das bedeutete: fo 
ſchickten die Berge über den Uferwänden die Boten ihrer 
Lawinen zu Tal. Er ſah die Boten der Lawine, die bald wie 
dicker Regen niederpraſſelten. Er zitterte um ein recht⸗ 
zeitiges Durchkommen durch den Engpaß. Er zitterte des 
Floßes wegen, er zitterte auch ſeiner ſelbſt wegen, und er 
hätte wohl noch mehr gezittert, wenn er gewußt hätte, was 
ſie noch ausſtehen mußten. Von oben krachten die erſten 
Steinſtücke in die Paßſchlucht, vereinzelt ſchon ſchlugen ſie 
auf das Floß. Er duckte den Kopf vor dem Steinregen, 
in den das Floß eben hineinſchoß, und dabei geſchah es, daß 
er den Blick wendete. Das Blut drohte ihm zu erſtarren: 
er ſah die gefährliche Bewegung der Rollenbünde, und er 
ſah, daß die Gefahr nicht mehr zu bannen war. 


Das Floß ſchoß unvermindert vaſch vorwärts. Das 
Toſen der Waſſer, das Krachen der Stämme, das Kreiſchen 
und Achzen der Ketten, das Poltern der Rollenbünde ver⸗ 
mählte ſich mit dem Gedröhn der niedergehenden Lawine. 
Der Lärm wurde hölliſch. Die Männer hinterſchiffs ge⸗ 
rieten unter den Steinregen. Sie duckten ſich umſonſt, die 
Steingeſchoſſe trafen fie hart. Sie konnten nicht ausweichen, 
aber in einigen Minuten mußten ſie durch ſein! 


Plötzlich donnerten die Hauptmaſſen der Lawine von 
den Bergen. Die Luft erbebte, zentnerſchwere Felsbrocken 
ſprangen von den Ufermauern nieder und ſchlugen gegen das 
Floß und gegen die Männer an den Achterſteuern. Der 
Mann an der rechten Ruderſtange wurde getroffen; lautlos 
brach er zuſammen. Seine Hände krampften ſich um das 
Ruder. Er pendelte eine Weile hin und her, bis ihn ein 
zweiter Felsblock traf. Da löſten ſich die Hände, und er 
ſackte ſchwer vornüber ins Waſſer. 

Der Mann an der linken Ruderſtange ſah das Ende 
feines Kameraden, der fein Bruder war. Er ſah die ers 
ſtaunten Augen des Sterbenden. Er war weder beſtürzt, 
noch entſetzt, er war nur verwundert, daß es ihn nicht ſelbſt 
getroffen hatte. Er ſchrie nicht und lief nicht weg, aber er 
vergaß das Rudern. Unfähig, etwas zu tun, hing er über 
der Ruderſtange. Er merkte nicht, wie er nach und nach 
mit dem Lauf der Flußſtrömung abgetrieben wurde. Mehr⸗ 
mals wurde er von Steinen getroffen, er ſtöhnte nur und 
ließ das Blut laufen, wie es laufen wollte. Er atmete 
ſchwer, und er ſchrie nicht einmal auf, als das Ruder ſich 
plötzlich verfing und brechend ruckte und ihn in hohem 
Bogen wegſchleuderte. Er ſchwebte durch die Luft und 
ſtauchte ſchwer auf das Floß nieder, aber er ſpürte davon 
nichts. Seine Hände griffen vergebens nach einem Halt, 
er lallte ein paarmal und wurde dann ohnmächtig. Sein 
letzter Gedanke war das Floß. 


Indeſſen ſchoß das Floß vorwärts. Es ſchlug oft an die 
Ufermauern, es ſetzte auch auf Grund, aber die Kraft der 
Strömung war ſtark genug, es immer wieder weiter zu 
tragen. Das Paßende näherte ſich. Schon leuchtete die Bar⸗ 
nimer Ebene voraus. Der Mann vorderſchiffs ſtand feſt auf 
ſeinem Platz. Auch er war getroffen, auch er blutete aus 
vielen Wunden, die Beine waren ihm bis zu den Knien 
verklemmt durch drängende Rollenbündel. Den Oberkörper 
beugte er weit vor und weit zurück. Er biß die Lippen aufs 
einander, und er hielt das Steuer ſeſt in ſeinen Händen. 
Er hatte wohl gemerkt, daß hinterſchiffs etwas geſchehen 
war, er hätte auch nachſehen wollen, aber er blieb getreu 
ſeiner Vorſchrift auf ſeinem Platze. Erſt mußte das Paß⸗ 
ende und ruhiges Waſſer erreicht ſein. Gewiß: er hätte gar 
nicht davonlaufen können, ſolange das Floß raſende Fahrt 
5 aber das beſagt nichts: er erfüllte ſo einfach ſeine 

lcht. 


Endlich beruhigten ſich die Waſſer. Der Engpaß war 
überwunden. Breit und läſſig ſtrömte die Wang. Die Ufer- 
höhen verloren ſich und eine Ebene tat ſich auf. Das Floß 
ſchwamm gemächlich dahin. Da erſt befreite ſich der Mann 
am Vorderſteuer und wankte über die Rollenbündel nach 
hinten. Er fand zwei gebrochene Ruder und nur einen 
Kameraden. Er rollte den Schwerverletzten nach einem 
ſicheren Platz, hernach ging er wieder nach vorn. Nicht ein⸗ 
mal hatte er den Mund geöffnet. Er fand alles, was ge⸗ 
ſchehen war, ſelbſtverſtändlich und unabänderlich. Er ſtieg 
mühſam über die Rollenbündel zurück nach ſeinem Ruder, 
das er feſt packte. Den Blick voraus ſteuerte er allein das 
2. Der Engpaß lag hinter ihm und das Leben lan 
vor ihm! 8 


Oktobertag. 


Der Wein rankt rötlich über graue Mauern, 
Der Fußweg iſt mit Gelb und Braun beſtreut. 
Nun wird es nur noch kurze Tage dauern, 
Daß ſich der Sinn an Blatt und Buſch erfreut. 
Dann ſtehen kahl die Parks und rings die Haine. 
Doch denk' nicht dran! Noch iſt es nicht ſo weit. 
Steh, in des Herbſttags mildem Sonnenſcheine 
Zeigt ſich die Welt mit ihrem ſchönſten Kleid. 
Hellmuth Harms. 


Sächſiſche Geſchichten. 
Franzöſiſch. 
„Gehſte nu ſofort her!!“ drohte Herr Liebertwolkwitzer 
Dackel. 


nem 
Der Dackel tat, als ob ihn das nicht perſönlich beträfe. 
Liebertwolkwitzers Freund Markanſtäöter ſchaut mit 
Intereſſe den Ereigniſſen zu. 
„Gehſte nu ſofort her!“ drohte Herr Liebertwolkwitzer 
dem ungerührten Krummbein. 

, lächelte da Markanſtädter, der bis zur Unter⸗ 
tertia Franzöſiſch gelernt hatte, „jetzt denkt ſich der Dackel: 
„Je roi!“ (Ich König.) 

Aber Herr Liebertwolkwitzer hatte gleichfalls in ſeiner 
Jugend Franzöſiſch ei und fragte zurück: „Je roi — 

was ſoll'n das heeßen? 
„Nu“, überſetzte der Freund, „ganz eenfach: ich geh' nich!“ 


Literatur. 

In eine Buchhandlung tritt ein Herr ein: „Guden Dach, 
ich mechde de Gaſandra von Hoffmannsthal.“ 

„Ah“, erwidert der Verkäufer, „Sie meinen gewiß 
Glektra.“ 

„Richoͤch, vichöch, ich habe doch gewußd, daß es was mit 
der 3 war.“ 
hawe doch bloß Gas mid der Elegderzedäd 


Schach. 
! Kaffeelokal in Leipzig. Zwei Männer ſpielen Schach. 
Ein dritter Mann ſchaut ſchon ſeit einer geſchlagenen 
Stunde zu. 

Die Schachſpieler geraten in eine Auseinanderſetzung. 
Wegen der Zuläſſigkeit eines Zuges. Schließlich wenden ſie 
ſich an den Kiebitz. Er ſolle entſcheiden, ob 
Dioch dieſer wehrt verlegen lächelnd ab: 

„Entſchuldſchnſe, meine Härrn — awr ich gann garnich 


Miehle!“ 
In der Schule. 
„Meine Mame hat geſagt, wenn die Handarbeets⸗ 
läherein mich noch ämal mit dr Schtricknadel uff die Finger 
globbt, da gommte ſe bein Diräktor geſauſt un beſchwärt ſich.“ 


„Das is voch ganz richtſch fo. Mr wärd doch doddal 
trittrich bei jo 'ner Behandlung. Un dann iſſes gee Wunder, 
wenn mr de Maſchen falln läßt.“ 


„Nu ähmd, wo mir ſowieſo 
Grenation (Generation) ſin.“ 


Die Hauptſache. 
„Na, hörnſe ma, Schaffner, Ihr Autobus ſchleudert ja 
pa verheerend — ich wäre um ein Haar vom Verdeck 
gekippt.“ 


„Hatten Sie denn überhaupt ſchon 'ne Fahrkarte?“ 


0 Bunte chronit cr 


Aus Weinkellern werden Luftſchutzkeller. 


Aus Rom kommt die Nachricht, daß die alten Wein- 
kellereien der früheren Päpſte und römiſchen Könige, die 
heute zum Teil wegen Einſturzgefahr geſchloſſen ſind oder 
als Sehenswürdigkeiten gezeigt werden, zu modernen Luft⸗ 
ſchutzkellern umgebaut werden ſollen. Schon vor einiger 
Zeit erfuhr man, daß auch der Papſt im Vatikan einen 
eigenen Luftſchutzkeller bauen laſſen will. Die ehemaligen 
Weinkeller der Könige und Päpſte dagegen werden für den 
Fall von Luftangriffen vielen Tauſenden von Römern 
Schutz bieten. Die Bauarbeiten ſollen bereits binnen Kürze 
in Angriff genommen werden. Man erinnert ſich bei dieſer 
Gelegenheit daran, daß auch die Katakomben unter Paris, 
die eine kilometerweite Ausdehnung beſitzen, dem gleichen 
Zweck nutzbar gemacht werden ſollen. Wann wird man 
daran gehen, auch die berühmten römiſchen Katakomben für 
den Luftſchutz auszubauen? 


ich 
weed I 


ſchon änne nerweeſe 


Spezialität: Diebſtahl von Badewannen. 

Auf einen neuen, aber etwas beſchwerlichen Trick iſt 
eine Einbrecherbande in Budapeſt verfallen. Sie fuhr 
nämlich in einem großen Laſtkraftwagen bei irgend einem 
beſſeren Neubau vor und erklärte deſſen Leiter, die bereits 
angebrachten Badewannen müßten wieder abmontiert 
werden, weil aus Verſehen ältere Modelle dabei verwendet 
worden wären. Am nächſten Tage würden die richtigen 
Wannen mit Zubehör eintreffen. Zweimal iſt ihnen dieſes 
plumpe Manöver denn auch geglückt. Sie konnten mit voll⸗ 
geladenem Wagen wieder abfahren. Soeben ſind nun vier 
dieſer geriſſenen Diebe feſtgenommen worden. Die Be⸗ 
hörden fragen ſich aber, bei wem und wo fie die ſeltſame und 
ſchon etwas umfangreiche Diebesbeute vorfinden werden. 


Brot aus Heuſchreckenmehl. 

In den Ländern der gemäßigten Zone kann man ſich 
wohl kaum vorſtellen, was die Heuſchreckenplage in anderen 
Ländern bedeutet. Man bedenke nur, daß dieſe Inſekten 
bis zu 10 Zentimeter lang werden und daß die wolken⸗ 
ähnlichen Schwärme manchmal mehrere Meter Dichtigkeit 
haben. Wo die Heuſchrecken ſich niederlaſſen, wird alles auf⸗ 
gefreſſen, Wieſen, Blätter, Früchte und ſelbſt die Rinde der 
Bäume. Es gibt aber auch Völker, welche aus den Heu⸗ 
ſchrecken ihren Nutzen zu ziehen wiſſen. So haben ſchon 
ältere Reiſende berichtet, daß in Arabien und in Zentral⸗ 
afrika die Eingeborenen den gefräßigen Inſekten mit 
gleicher Münze heimzahlen und ſie — beſonders wenn 
Mangel an anderen Lebensmitteln eingetreten iſt —, auf 
weißen Steinen geröſtet, ſelber verzehren. Noch methodt⸗ 
ſcher gehen gewiſſe unterworfene Stämme in Abeſſinten 
vor. Sie kehren die Heuſchreckenmaſſen zuſammen und 
werfen ſie dann in beheizte große Gräben, wo ſie röſten. 
Danach werden ſie noch zum Trocknen in der Sonne um⸗ 
geſchaufelt. Schließlich werden die nun ganz trocknen In⸗ 
ſekten zu einem Mehl gemahlen, aus dem die Frauen unter 
Zuſatz von viel Pfeffer und Salz ein gern gegeſſenes Brot 
herſtellen. Guten Appetit! 

„Reiſe⸗Babies.“ 

Eine Pittsburger Spielzeugfabrik veröffentlichte kürz⸗ 
lich folgendes Inſerat: „Wollen Sie während der langen 
Eiſenbahnfahrt ungeſtört in Ihrem Abteil ſein? Wollen 
Sie, daß die anderen Mitreiſenden Sie panikartig verlaſſen? 
Wir offerieren Ihnen unſere künſtlichen Kinder, welche das 
Schreien und Weinen der Kinder, ſo gut imitieren, daß das 
Abteil in zehn Minuten leer iſt.“ 


EE Luſtige Edle 


„Ich brauche einen kräftigen Jungen, biſt du das?“ 
„Das will ich meinen, ich habe ſoeben die übrigen neun⸗ 
zehn Jungen, die mit mir die Stelle ſuchten, in die Flucht 
gejagt!“ 
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